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schlafend gefunden hatte. Am Morgen, sobald er zum Könige kam, bat er
demüthig um Vergebung wegen seines Dicnstfehlcrs und dankte ihm für
das Geschenk. Der gute König lobte seine kindliche Liebe, ernannte ihn
sogleich zum Officier und schenkte ihm noch eine Summe Geldes, um sich
alles anzuschaffen, was er zu seiner neuen Stelle brauchte. Der treffliche
Sohn stieg hernach immer höher und diente den preußischen Königen als
ein tapferer General bis in sein hohes Alter.

Der den Eltern erzeigten Wohlthat wird nimmermehr vergessen
werden, tsir. 3, 16. Pustkuchen-GIanzow.

338. Friedrich II. und sei» Kammerdiener Heise.
Friedrich hatte, wie oft geschah, anhaltend gearbeitet und saß noch

schreibend an seinem Pulte, als die Mitternachtsstunde schon geschlagen
hatte. Der hereintretende Kammerdiener Heise, der bei dem Vertrauen,
das er besaß, sich mehr erlauben durfte wie ein anderer, erinnerte daran,
daß es schon spät und Zeit zur Ruhe sei. Der König sagte: „Ich habe
da eine wichtige Arbeit vor, die keinen Aufschub leidet. Wenn ich jetzt zu
Bette gehen soll, muß er mich wenigstens morgen früh um 4 Uhr wecken.
Ich werde dann noch schläfrig sein und nicht aufstehen und ihn wieder weg¬
schicken wollen. Aber ich befehle ihm, daß er sich nicht abweisen läßt. Wenn
ich nicht aufstehen will, so kann er mir die Bettdecke wegziehen. Hört er?"

Mit dem Schlage vier trat Heise ein und sahe den König sanft und
fest schlafen. Aber der treue Diener weckte ihn mit lauter Stimme.
Der König schlug die Augen auf und sprach: „Es ist mir leid geworden;
ich muß noch zwei Stunden schlafen; komme er um sechs Uhr wieder!"
— „Ew. Majestät aber haben befohlen!" sagte Heise. — „Schäker", rief
der König, „er hört cs ja, ich will nicht!" — „Majestät, Sie müssen",
antwortete Heise und zog die Bettdecke weg. Nun stand der König auf,
und als er noch schlaftrunken gähnte und sich reckte, rief er aus: „Ach
Gott, wäre ich doch Kriegsrath &amp;gt;) geworden!" R. Fr. Eyl-rv

339. Friedrichs Verkehr mit seinen Soldaten.
Am Vorabend der Schlacht von Leuthen trat der König an ein

Wachtfeuer heran, an welchem er einen Trupp Soldaten rauchend und
plaudernd beisammen sitzen sah. Die Soldaten nahmen ihre Pfeifen aus
dem Munde. Friedrich aber sagte: „Kinder raucht immerzu und laßt
euch nicht stören." Darauf stellt er sich im Kreise mit ans Feuer und
schlägt den Mantel um. Mittlerweile treffen zwei nach Holz ausgeschickte
Reiter mit einem großen Stamme ein. Sie legen diesen zufällig gerade
dorthin, wo der König steht, den sie aber nicht erkennen, weil dieser ihnen
den Rücken zukehrt. Einer der beiden, welche das Holz geholt, stößt nun
den im Wege stehenden Monarchen an, indem er diesem zuruft: „Marsch,
fort da! Jeder faule Kerl stellt sich hier an's Feuer, aber keiner will
Holz holen." Da der König, der nicht weiß, daß er gemeint sei, stehen

i) Der König hatte von diesen die Meinung, daß sie nicht viel zu thun hätten.


